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Auskunftsfähiges Christentum

|Überlegungen einer m1iss10Nnarıschen Präsenz
der Kırche in eutschlian

In den etzten Jahrzehnten ist cdıe Aufgabe einer miss1onNarıschen Präsenz des (Chrıisten-
(ums in der Welt VON heute wlieder LICU In den 3C aps Paul VI hatte mıt
selinem Schreiben Evangeli nuntiandı (1975) dazu eınen äftıgen Anstoß egeben. uch
aps Johannes Paul I1 ist die rage nach der m1iss1OoNarıschen T: des Christentums en
zentrales nhıegen. Erinnert sEe1 dıe Enzyklıka edemptoris MILSSLO (1990) dıe dırekt
Evangelli nuntiandı anknüpft un cdie m1ss10onarısche Sendung qals Wesenselement des
auDens darstellt (vgl Nr 2) Das Schreıiben No0ovo millennio Ineunte (2001) pricht VON

der Evangelısıerung qls einer » Priorität für dıe Kırche Begınn des Jahrtausends«
(vgl Nr 40) Ebenso hat das nachsynodale Schreıiben Ecclesia In Europa (2003) eindring-
4C assagen, In denen Erstverkündiıgung und erneute Verkündigung cdıe schon
(jetauften als gegenwärtige Aufgabe der Kırche auch In den 508 chrıistliıchen Ländern
herausgestellt wırd (vgl Nr. 461) Innerhalb der Kırche In Deutschlan 1st cheser Impuls der
Päpste besonders in dem Schreiben der Deutschen Bıschofskonferenz eıt ZUr Aussaat VO

November 2000 aufgegriffen worden.
Vıelerorts stÖößt dıe Aufgabenstellung durchaus auf Z/ustimmung. Die

Ratlosıgkeıten fangen Te111C dort d} INan nach den Möglıchkeıiten und egen eıner
olchen einladenden, werbenden Präsenz des Christlichen In der Gesellschaft rag Dazu
1mM Folgenden ein1ge Überlegungen.

Jede DE 1st dem Evangelium gleich ahe bzw gleich fern
Die Meınung, dıie Entfremdungen zwıschen dem Evangelıum und der gegenwärt  1gen

Kultur sel]en unumkehrbar. ist Z{ W alr verbreıtet, aber ennoch falsch Natürlıch g1bt CS

zwıschen der Jeweılıgen konkreten Selbstdarstellung VON Kırche einerseılts und der
Gesellschaft andererseıts Ungleıichzeıitigkeıten und TG Doch ist orundsätzlıch
festzuhalten: DIe Botschaft des christliıchen Gottesglaubens ist jeder eıt gleich nahe bzw
gleich fern Der Tun: J1erfür 1eg In den (Grundkonstanten der menschlichen Exı1istenz, dıie
sıch 'O{Z verändernder Rahmenbedingungen des indıyiduellen und gesellschaftlıchen Lebens
gleich le1iben DIie /umutungen und Iröstungen, ıe das Evangelıum Jesu Christı
beinhaltet, werden W1e jeder eıt auch heute un IMOTSCH auf Annahme und auf
Ablehnung stoßen.
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Das gewandelte Umfeld: Radikaler geıstiger Pluralismus

er rst, selbst WE In kırchlich gepragten egenden lebt, ist heute einem
geistig-rel1g1ösen Pluralısmus ausgesetzl. DIe Erfahrungen mıt anderen Relig10nen bzw
auch mıiıt »Relig1onslosen« Ssınd nıcht mehr auszublenden. Das el Diese Erfahrungen
mMussen iın cdıe Verkündigung und Katechese mıt einbezogen werden. Der »andere«, der
alternatıve Lebensentwurf 1st berall existentiell prasent. Das wiırtft e ermanente rage
auf: W arum bın ich eigentlıch Christ? IDER Fragen nach dem »Mehrwert« des (jottes-
glaubens wırd also den Chrıisten tändıg begleıten. DIe Glaubensentscheidung ist bıs ZU

Lebensende nıemals abgeschlossen, dass Infragestellungen bIiıs 1Ns hohe er hıneıin
unmöglıch waren

Es ist übrigens interessant. dass uns AUus der säkularen Welt durchaus auch Hılfen für
den aubDen zuwachsen. eiIwa das heute AUsSs der Erfahrung der Globalısierung erwachsende
Gespür für cde Gemeinsamkeıt er Menschen in eı1l oder Unheıl, oder eine NECUEC

Sens1ibilität für dıie Natur und den Menschen als Schöpfung.
Eınen olchen Übersetzungsversuch der Glaubensaussage VO der »Erschaffung des

Menschen« angesichts der bıotechnıschen Möglıchkeıiten hat beispielsweıise Jürgen
Habermas., der sıch Ja selbst als »rel121Öös unmusıkalısch« bezeıchnet. In selner Frankfurter
Friedenspreis-Rede 1m Herbst 2001 vorgelegt. Was bedeutet dıe relıg1öse Rede VOoO

Schöpfung für den relıg10nsfernen Zeıtgenossen? Können sıch eıde, Relıg1öse WIe
Nıchtrelig1öse über cdıe damıt gemeınte aCcC verständıgen? Vermutlich raucht 6S nıcht
UTr e1in espräc der christliıchen Konfessionen und der Weltrelig1onen untereinander,
sondern auch ıne »Okumene« drıtter Art zwıschen Relig1ösen und Nichtrelhg1ösen.

Religiöse Indıfferenz als Phänomen?

Das eigentliıche Problem des pastoralen Arbeıtens ist ohl dıie schmerzlıch erfahrene
Indıfferenz der heutigen Zeıtgenossen gegenüber der relıg1ösen rage 1bt aliur 1ne
Erklärung? Vielleicht darf Ianl VO  e eıner Art »Sprachverlust« sprechen, also VON der
Unfähigkeit, bestimmte Grunderfahrungen des Menschen (wıe Erfahrungen VON Abhängı1g-
keıten, ngst, Sınnverlust u.a.) adäquat ausdrücken können. DIe rel1z1öse Sprache steht
vielen Zeıtgenossen hıerzulande alur nıcht mehr ZUT Verfügung. Christlich-kirchlich
oOokabeln Ssınd für cdıe hıesigen Menschen WIE »Chinesisch«. W arum das Ist, 1st nochmals
eine eigene rage

Ob den Menschen mıt Ahesem Sprachverlust auch cdıe in cheser Sprache ausgedrückte
aCcC entschwındet? Dann hätten WIT In der Tat eınen CU! Menschentypus VOT unNs, den
»rel121Öös Unmusıkalıiıschen« Max CDeL): einen »homo arel1210SUS« CI Tiefensee)
Ich bın TEL skeptisch. 6S »rel121Ös Unmusıkalısche« ebenso <1bt WI1Ie eben VO Natur
dUus unmusıkalısche Menschen, bleibt für miıch ıne schwier1g beantwortende rage
er Mensch ist offen für Transzendenz. Das gehört seinem Menschseın. ber MI1r ist
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bewusst: ESs kommt sehr auf cdıe Definiıtion VO  — »Rel1g10S1tät« Und zudem kann
Relıigi0os1ität 1mM Menschen verkümmern, Ja verschüttet werden.

Bezüglıch der Jungen Bundesländer ist TE1NC eine Besonderheıit festzustellen. Hıer ist
e Abwendung der Menschen VON elıg1on und spez1e VO Chrıistentum In der Tat
wen1ger das rgebnıs eıner Emanzıpationsbewegung, sondern Ausfall bzw staatlıch
verordnete Verdrängung VON elıgıon AUus der gesellschaftlıchen Offentlichkeit. D)Das
Gesellschaftssystem der vormalıgen DDR dämpfte cdıe 1mM Westen wırksam gewordenen
Modernisierungsschübe und hınterhelß ıne merkwürdıge Gemengelage VON Vormodernität.
DDas ist bıs heute noch In ostdeutschen Mentalıtäten und Gruppenbefindlichkeıiten
beobachten, etwa hınsıchtliıch der verinnerlichten Einstellung Z Staat als omn1ıpotentem
Betreuer und Vormund, oder der Ne1igung Z Selbstgenügsamkeıt oder auch der Tendenz
Z schottung VOIl em Fremden und Ungewohnten. Etwas bıssıg könnte InNan 1m ()sten
noch VON elıkten e1INes »kollektiven Hospitalısmus« sprechen. [)as erschwert sicherlich dıie
Evangelısatıon noch zusätzlıch.

och sollte dıe Sıtuation der Bundesländer nıcht sehr als Sondersıtuation
betrachtet werden. DIie Herausforderungen In Ost und West äahneln sıch le  zt11c doch sehr.
Zudem Es kann manchmal eC1in Vorteil se1n, WENN Menschen den christliıchen Glauben
unvermuıttelt als völlıg eues erfahren Wenn Vorurteıile fehlen, kann eiıne Begegnung
besser glücken.

Ich möchte chieser Stelle den orundlegenden Eınwand ansprechen, der heute VON

nıchtchrıistlichen Menschen gegenüber eiıner sıch rel121Öös verstehenden Exı1ıstenz emacht
WIrd: Es ist der erdaCc. mıt einem relıg1ösen Glauben verhere der Mensch seıne
Autonomıie, se1ıne Fähigkeıt ZULI Selbstbestimmung. elıg10n, und eben auch CNrıstlıiıche
elıgıon se1 e1in Zustand der Fremdbestimmtheıt, in der dem Menschen das DE auf
schöpferısche Selbstverwirklıchung und moralısche Autonomie würde. DER ist
der eheıme tachel, der viele auch nachdenklıche Zeıtgenossen VO Glauben (Jjott und

das Evangelıum abhält
Darauf May CS manches antworten geben, VON der Anthropologıie her, dıe we1ß, dass

WIT ogrundsätzlıch dıalogische und nıcht monologısche esen SINnd, VON der Theologıie her,
dıe uns zeiıgen kann, dass (jottes Freiheit nıe als Konkurrenz, sondern Ur als ynerg1e Z

Freiheıit des Menschen edacht werden kann. Der Psalmıiıst Sagl »In deinem C schauen
WIT das a  << (PS Wer hest, en normalerweıse nıcht Alls Auge

ber 68 geht hıer Ja letztliıch nıcht CI1N Austauschen ratıonaler Argumente alleın Es
geht hıer ründe, die alleın das Herz kennt, WIEe Blaıise Pascal würde. Wem ann
I1L1Lall beweılsen, dass W asser ragt, WE nıe den Sprung 1NSs tiefe W asser wagt? Wem
kann ILal darlegen, dass Geliebt-Werden nıcht passıv macht, sondern im höchsten Maße
aktıv, WENN ß das nıcht einmal selbst sıch rfährt heben und elıebt werden?
Wer ICN bleıbt frel. auch WENN GT sıch als 1 1ebender auf Verantwortung, auf Verpflichtun-
SCH einlässt. ber eben aqauf eıner anderen, se1in en weıtenden Wırklıiıchkeitsstufe Es <1bt
Bındungen, dıe fre1i machen. Und ıhnen gehö der CArIS  iıche Gottesglaube.
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Anknüpfen ber WO /

Christliche 5Spurenelemente (Feiertagskultur, Brauchtum, gesellschaftlıche Konventionen)
DZW auch persönlıche Erfahrungen (Tatsache der eigenen aufe, Vermittlung VOoN relıg1ösen
Grundkenntnissen In der chule), dıie ıne Neuevangelısıerung anknüpfen könnte, sınd
1mM ()sten 11UT bruchstückhaft egeben.

och ollten andere, vielleicht noch t1efer 1m Wesen des Menschen ansetzende
Anknüpfungen möglıch se1In. Aus me1iner ahrung heraus ist das besonders für hiesige
Menschen dıe Erfahrung einer glückenden Beziehung, manchmal auch L1UTr dıe Sehnsucht
danach, oder auch dıe ng eines Scheıiterns olcher Beziıehungen. Solche Erfahrungen
bılden WIE eın » LOr ZUT Iranszendenz«. Bezıehungen ann I1a nıcht machen. S1e
Ssınd zutefst esSCcCHEeEN Und doch bestimmen ıhr elıngen oder Miısslıngen dıe Qualität des
Lebens

Eınige Beıispiele für diese Art der Anknüpfung: Am en! des Jjetzt auch 1mM (Osten sıch
verbreitenden Valentinstages wırd seı1ıt einıgen Jahren In eıner Erfurter Innenstadtkirche eın
Öökumeniıischer Segnungsgottesdienst angeboten, und ZWal für alle, dıe möchten, dass ihre
Beziıehungen »glücken«. Es o1bt e1in waches Interesse für diesen eindeutig nıchtsakramenta-
len. 1mM Ansatz »mı1ss1ONarıschen« (Gjottesdienst gerade unter Nıchtglaubenden.

Im Erfurter Dom wırd eılıgen en!| eın (jottesdienst der besonderen gefeıert:
en naC  1CNEeSs » Weıhnachtslob«, be1 dem sıch viele, besonders auch Junge Erfurter
einfınden, e1e1DEe keine Kırchgänger. Es ist nıcht NUr weıhnachtliche Stimmung, cdıe
Nıchtchristen Festtagen in dıie (jotteshäuser O DiIie Menschen en echte spirıtuelle
Sehnsüchte, auf dıe cdieT eingehen sollte uch Kor 1423 bezeugt cdıe Anwesenheiıt
VON »Unkundigen« und Ungläubigen in der Gemeıindeversammlung.

Ebenfalls In Erfurt, aber auch schon ein1gen anderen Orten 1m Osten werden 1m
kırchlichen aum »Lebenswende-Felern« gehalten, dıe auSSCcC  1eßlıc für
ungetaufte Jugendlıche edacht SInd. Die 14 und 15-Jährigen suchen nach olchen Feıiern,
In denen S1E ıhr en deuten und Begleıtung ure verständnıisvolle Erwachsene rfahren
Wır öffnen übrıgens HSGCIE katholischen Jugendhäuser auch für SO® » Tage der Lebens-
orıentierung«, die VON Schulklassen älterer chüler, In der eNrzZa ungetaufte, neugler12
ANSCNOMUN werden.

Selbst eın W arenhaus kann eın mi1issıonarıscher »Lernort« werden. Im Advent ich
einmal einem Werktag en: 1im größten W arenhaus der TIU einem
Gesprächsabend. Inmıiıtten der weıhnachtlich glıtzernden Warenwelt ging CS das Ihema
»Schenken und Sıch-Beschenken lassen«. Was macht e1igentlıch eıne Ware einem
Geschenk? An e undert Menschen Walell gekommen., viele VON ihnen sıcherlich ohne
jede Kırchenbindung. iıne evangelısche Volkskundlerin VON der Universıtät Jena abel,
dıe über Brauchtum und die Geschichte uUNsSCcCICI Feste usKun geben konnte. Es g1ng
diesem en! sehr chnell wichtige Fragen des chrıistlichen Menschenbildes, und Z W al

Sanz zwanglos, ohne »Predigtton«!
Eın etztes eıspiel: Am ersten Freıtag eines Monats, 15.00 Uhr. ZUE Sterbestunde

Jesu, wırd 1im Dom z ur! eın Totengedenk-Gottesdienst gehalten, und Z W für alle, dıe
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einen Toten trauern und keinen alur Si DIe Jrauer. aber auch dıe offnung
auf das eben. das (jott schenkt, und Z{W al schon hıer und jetzt, wırd 1INns Wort gehoben.
Es <1bt immer mehr ANONYINC Bestattungen. Es g1bt zunehmend Hılflosigkeıt, muiıt dem
terben vertrauter Menschen umzugehen, dass INan daran nıcht zerbrıicht. Das Verhalten
der weıthın nıchtchristlıchen Bevölkerung nach den Mordtaten 1m Gutenberggymnasıum
uUNsSeICEI hat MIr dies wlieder eze1gt. Die Menschen suchten damals in charen den
Dom und andere Kırchen auf, gerade in cAesen akralen Räumen erfahren,
wonach e unbewusst suchen: ämlıch wıder alle ollnung hoffen können.

DIie Vermittlung und Ane1gnung des Gottesglaubens In der »reflex1ven Moderne«,
dieses Schlagwort eınmal gebrauchen, wırd nıcht ınfach mıt einer Instruktionspastoral
gelıngen. Ich bezweıftle übriıgens, ob In der Vergangenheıt dıie 091 der »Eintrichterung«

bestimmend für Katechese bzw Glaubensvermittlung WAärL, WIE manchmal lesen ist
Der Barock als christlich-katholisches Lebensgefühl beispielsweılse ist Inkulturation des
aubens auf höchst intultiıver ene Was bedeutet CS e1gentlıch, dass In der heutigen
] _ ıteratur und Kunst weıt gefäche: bıblısche Motive, TE1111C oft »SCHCH den Strich
gebürstet«, aufgegriffen werden? Wır dürfen durchaus auf NCUEC Anstöße eiıner chrıistliıchen
Inkulturation auch in der Postmoderne hoffen

Senstibilität FÜr persönliche un institutionelle Wahrhaftigkeit

DiIie Z 1 schmerzlıchen Lernprozesse für dıe Kırchen heute bringen Chancen eıner
geistlıchen und geistigen Erneuerung mıt sıch. er Abwertungstendenzen gegenüber der
Welt und dem Menschen VOIN heute (»Dıi1e Leute werden immer gottloser!«) noch iıdent1täts-
fixierte Starrheıt (»Das en WIT immer gemac  !(< eröffnen der Verkündıigung und
Seelsorge insgesamt Zukunft DiIie Kırche I1USS dem heutigen Menschen »auf gleicher
Augenhöhe« un! mıt dem Grundımpuls eıner empathıschen Solıdarıtäi egegnen. DIie
Sehnsüchte und Angste, dıie Freuden und Hoffnungen der Menschen sınd VO Evangelıum
her beleuchten Jesus VON Nazareth, der» Was 1m Menschen 1St« Joh hat
darauf vertraut, dass diesem Menschen ennoch Umkehr und Gottesberührung möglıch ist.
Seine Reich-Gottes-Verkündigung hatte in se1lıner eigenen Lebensgestalt Glaubwürdigkeıt
und Überzeugungskraft. Er ©  e7 W as G1 verkündıgte. An dieser Glaubwürdigkeıt können
und MuUssen auch dıe Zeugen des Auferstandenen heute (wıe In VELSANSCHCH Generatiıonen)
Anteıl gewıinnen.

Fın entscheı1dendes Krıterium dıeser »Wahrhaftigkeit« der Kırche wırd se1n. ob VO iıhr
der rundımpuls der Solıdarıtä mıt der säkularen Gesellschaft ausgeht. DIe Pastoralkon-
stitution des Vatıkanıschen Konzıls Gaudium el SDES äng nıt den Worten »Freude
und offnung, Irauer und ngs der Menschen VON heute, besonders der Armen und
Bedrängten er A ‘9 sınd auch Freude und olfnung, Irauer und ngs der Jünger
Chrıist1.« Diese Grundhaltung INUSS enor kırchlicher Verkündıigung und Seelsorge sSeIN. DiIie
»Grammatık der X1IStenZz« Ist zumındest ebenso wichtig W1e cde »(Grammatık der Jau-
benslehre«
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olt 1St dem Miıssıonar VOFrAaUS

Evangelısıerung meıint nıcht belehrende »Einrede« sondern » Aufdecken« der vorgäng1g
vorhandenen Gottesbeziehung jedes Menschen. Die Verkündigung ın ihren vielfältigen
Formen chafft nıcht das Faktum der Gottesberührung, sondern den gnadenhaften
Anruf (jottes bewusst und dıe Glaubensantwort ausdrücklıc machen, den Menschen alsSO
Z » Danken« anzustiften (vgl Kor 4,15) (jottes Anruf, der jeden Menschen rıfft, wıll
einen »Resonanzraum« aben, In dem das Evangelıum Z Klıngen kommen kann. Das
1st der letzte Sinn VO Kırche S1e ist »Raum der Gnade «, »Resonanzraum« für das
Evangelıum, das uns VON (jott als Botschaft der Rettung, als Proklamatıon e1INes rundle-
genden Machtwechsels geschenkt ist

Das bedeutet: DIie deelsorger und Verkünder des auDens können 11UT »Hebammendien-
<< 1m 7F auf das Gottesverhältnıs der Menschen leısten, nıemals das VOIN (Jjott
geschenkte en »produzlieren«. Dıiese Haltung verhındert ZUu einen e Vorschnelle
Etikettierung und wertung VONN Menschen als rettungslos unrel1g16s. S1ıe eflügelt Z
anderen den seelsorglıchen Eınfallsreichtum., unier Umständen auch HEHE Wege In der
Seelsorge beschreıiten. Wır dürfen als Seelsorger 1mM Dıienst UNSeCeICS Herrn hemmungslos
optimıstisch seIN. Gott ist immer schon da, WIT ıhn hıntragen wollen

Nur als kleine Anmerkung: W arum ist uns überhaupt miss1ionarisches Zeugn1s VO (Gjott
her aufgetragen? Vielleicht meıne Vermutung mehr unsretwillen. (jott hat Ul

1mM 1C WENN unlls auf UNSeCeTE Mıtmenschen als Adressaten der Verkündıgung verweılst.
aps Johannes Paul IT sagl » Der (Glaube wırd stark Ürc Weıtergabe!« (Redemptoris
MLSSLO Nr. 2)

Evangelisierung als »Inıtiation« INn den Glauben

In eiıner nıchtchrıistlichen, VON säkularer gespeılisten Gesellschaft 1st dıe m1ss1onarı-
sche Eınladung ZUH Nachfolge Chrıstı 11UT 1mM us des » Anbietens« DZW » Vorlegens«

verwiırklıchen (vgl den TI der französıschen 1ScChoOoTe Proposer Ia fOl Aadus dem Jahr
1996, Ausgabe 2000 Den Glauben anbieten In der heutigen Gesellschaft). Es geht
eiıne Pastoral, cdıe nıcht oben« her kommt, sondern e Aaus elıner Haltung der
Grundsympathie mıt den Menschen jene Omente des Evangelıums ZU Leuchten rıngt,
dıe den Menschen eine Identifizierung VONN innen her ermöglıchen. ()der mıt Augustinus

sprechen: Der »ınwendige Lehrer« des aubens wırd wıchtiger se1ın als der »äußere
Lehrer«.

Das entlastet ul VOoNn elner uns mehr und mehr überfordernden »Pastoral der aSSUuNg«
T Glaubenden Unser seelsorgliches ırken darf den Schwerpunkt auf 1ne »Pastoral der
Inıt1ation« In den CGlauben sefzen Hıerbe1l ist cdıe /uwendung den Erwachsenen
prinzıpie. wichtiger als dıe den Kındern (was nıcht ausschlıeßt, dass der Weg den
Erwachsenen manchmal über dıe Kınder und chüler sehen wIrd. och gılt Dıie Heran-
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wachsenden Oorıentieren sıch weıthın Wertehorizont der rwachsenen.) Es gılt also,
Wege und elementare (»einfache«, pr  }  al  e Hılfen fiınden, den (Glauben »erwachsen«

en Unsere Pastoral sollte vorrang1g Personen entwıckeln, nıcht alleın Strukturen
verändern (was auch notwendıg ist: aber eben sekundär bleiben Muss).

In diesem /Zusammenhang ist auf eiıne grundlegende E1ıgenart des Glaubensaktes
aufmerksam machen. Christlicher Glaube rag in sıch das Moment des 1aloges. Br ist
e1in Mıtglauben mıt dem Glauben anderer. Er kann 11UT Glaube 1m Vollzug, oder besser: 1m
espräc se1In. Gilaube ist nıe derart vorfindlıch, dass GT VON der konkreten Lebenssıtuatıon
des Eınzelnen oder der (GGememnschaft der Kırche abzukoppeln ware uch in VELSANSCHCH
Zeıten der Frömmıigkeıtsgeschichte W dl der christliche Gottesglaube immer » Antwort« nıcht
EIELE qauf den nruf VO oben, sondern auch auf dıe Fragen der Zeıt, der Mıtmenschen und
nıcht zuletzt auft dıe Fragen des e1igenen Herzens.

Eıine EUE kulturelle »Sprach- Un Zeichenkompetenz«
des Christlichen gewinnen

Dazu CS eiıner zweıfachen Anstrengung: Verfremdung und Konzentration. Statt
Konzentration könnte INan auch Elementarısıerung.

Zum einen wırd das Christliıche »verfremdet« werden mMUSssen, in seinem eigentliıchen
Profil erkennbar werden. Es geht Ja 1m Evangelıum dıe Ansage und Zusage eInes
VON (Jott her In Jesus Christus ausgelösten Herrschaftswechsels Uns Ist In den VON einem
verblassenden Christentum eingefärbten Gesellschafte Europas dıe » Fremdhe1it« des
Christlichen verloren Fın »Leben dUus dem Vorgriff qauf Gottes Reich« inmıtten
eiıner VON innerweltlıchen Mächten beherrschten Gesellschaft bedarf Ausdrucks-
formen.

Z7um anderen sSınd für cdıeT und iıhre Lebensäußerungen ıne Konzentratiıon auf dıe
Mıtte iıhres Auftrags notwendig, auftf ihr »Kerngeschäft«. Dieses esteht In der Proklamatıon
und der »Feljer« dieser Von (Gott her erfolgten Freisetzung des Menschen. Das INUSS In jeder
(GGjeneration IIC geschehen. Wır brauchen eiıne Konzentratıion auftf dieses Zentrum UNSCTIECS

chrıistlichen aubens Diese Mıtte ware in immer Varıationen und ugängen
erschlıeßen, verbal und nonverbal. Weıl aber gerade dıe kırchliıchen Worte ftmals
verbraucht und abgenützt sınd, auch dıe bıblıschen Worte, brauchen WITr darüber hınaus
auch WIE eine Verfremdung der Botschaft des Evangelıums 1im posıtıven SIinn. Wır
brauchen sprachlıche und erfahrungsgesättigte /ugangswege selner Herzmiutte, dıe NECU

ZU Hören und Begreıfen einladen. Es bedarf vermutlich der Prüfung mancher über-
kommener Formen kırchlichen Arbeıtens, besonders dort, diese aum noch mıt dem
spırıtuellen »Grundwasser« des Evangelıums In Verbindung stehen.

DIie /Zukunft VON Kırche und Gottesglaube In Europa wırd entsche1ıdend davon abhängen,
ob Christen als Eıinzelne und gemeInsam 1E MNECUC »Auskunftsfähigkeit« erlangen. Das
» Verstummen« des auDens 1m Alltag UNSCTECS Lebens ist für mich chıe bedrängendste
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Erfahrung in der Seelsorge. DiIie Chrıisten 1mM Kern uUuNnseTeTr (Gemeıinden und Gememnnschaften
mussen IICU lernen, »auskunftswillıg« und »auskunftsfäh1g2« für andere werden.

Das Gleichgewicht zwıischen territorialer Seelsorge und
kirchlicher Arbeit In »Lebensräumen«

DiIie Heie Mobilıtät der Menschen, ihre gewandelten Lebens- und Berufssıtuationen VOCI-
andern auch bısher bewährte Formen der kırc  iıchen Arbeıt Die Kırche wırd auch in
Zukunft immer wıeder dıie Gläubigen »  neTtz!  << mussen, besonders in Gemeınden., dıe
sıch das Wort Gottes und den ar versammeln. Ich preche DSCIN VON der Not-
wendigkeıt VOoO  —; »Glaubensbiotopen«, alsSo Orten der ınübung und Bewährung CArısiliicher
LebenspraxIs. Nur solche Orte können Quellgrund eiıner »nachhaltıgen« Evangelısiıerungs-
arbeıt werden, also Dauerhaftigkeıt Schaliien

ber CS wırd heute NCUC, offene und vermutlıch kurzfrıistige, gleichsam »Tlüchtige« vVvan-
gelisierungswege und Pastoralstrategien geben, dıe sıch Z schon abzeichnen (»UTITfene«
Arbeiıt, City-Seelsorge, W allfahrts- und Ordenszentren, sachbezogene Netzwerke, » Bewe-
«  » Personalgemeıinden U:2.) Dieser andel ist nıcht In jedem Fall eın au, SON-
dern manchmal auch eın au des bısher Gewohnten. Entsprechen werden In Zukunft
kırchliche Ressourcen »umgeschıchtet« werden. Hıer 1eg noch en weıltes Lernfeld VOT un  S
DIie manchmal auftretenden annungen zwıschen der pfarrlıchen Seelsorge und der Arbeıt
VONn Kommunıitäten und Urdensgemeılinschaften Sınd unNns Ja schon Aaus der Geschichte
ekannt S1e begleıiten uns auch heute och I1USsS arbeıtsteilige Evangelısıerung nıchts iın
sıch Schlechtes SeIN.

Den Chrısten und Ortskırchen, dıe iIm Glauben auskunftsfähig se1ın wollen, waren dre1
grundlegende E1ıgenschaften wünschen: demütiges Selbstbewusstseın, sanfte Entschieden-
heıit und gelassenes Engagement. Nur auf den ersten 16 scheınen sıch dıe Jjeweıligen
Wortver'  üpfungen wıdersprechen. eım SCHAUCH Hınschauen ze1gt sıch In cesen
/usammenstellungen das Paradoxe uUNsSeTICS auDens Ich meı1ne, cdese Grundhaltungen
auch Jesus, dem »Urheber und Vollender des aubens« 12Z2) entdecken.

Joachim an
Bischof Von ur
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